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Building Alliances 

Für viele war Nineleven 2001, der Terroranschlag in New York und Washington  ein Beweis dafür, dass das Handeln weniger Akteure nachhaltige Wirkungen haben kann. Ein beliebtes Beispiel zum Beleg für diese These waren früher Staatsstreiche. Doch diese These ist falsch. Solche Aktionen haben großen symbolischen Gehalt für das politische und kulturelle Selbstverständnis und können als Auslöser oder Katalysatoren wirken – mehr nicht. 
Grundlegende gesellschaftliche Transformationen können nur in langfristigen Zeiträumen von einem breiten Spektrum an Akteuren durchgesetzt werden, die alle Formen des Politischen (also Parteien, Bewegungen, Grundströmungen) und alle politischen Formationen in sich verbinden. In einem solchen Akteursspektrum handeln als die signifikantesten Subjekte Bewegungen und Parteien, die sich wechselseitig als Bestandteile einer oder mehrerer politischer Grundströmungen erkennen. Wie aber geschieht das? Was ist das Gemeinsame, an dem sie sich erkennen?  
Frederic Jameson hat – allerdings zunächst bezogen auf das einzelne Individuum - für diesen Vorgang des Sich-Zurechtfindens den Begriff des cognitive mapping entwickelt. Die Wirklichkeit, so Jameson, wird gleichsam in Form einer Karte repräsentiert. Diese „Karte“ ist nicht konsistent. Sie versammelt Zeichen, Texte, Bilder, Konzepte, Symbole, Werte, Erfahrungen, Prinzipiensätze danach, ob sie geeignet sind, eine Orientierung in einer Umwelt zu ermöglichen. Wir könnnten also fragen, welche Karten von der politischen Welt die Akteure mit sich herumtragen, um sich zu orientieren, Ziele zu definieren und Wege dorthin auszuwählen. Wir könnten weiter fragen, welche Konsequenzen sie aus ihrer Abbildung ziehen, wie sie aktiv sich als Subjekt repräsentieren, also im politischen Raum auftreten und sich erkennbar machen durch Bilder, Symbole, Modellierung spezifischer Rollen, Kulturen, sozial-ästhetische Auftritte. 
Was nun auf solchen Karten verzeichnet ist unterscheidet sich danach, ob wir es mit Bewegungen, Parteien oder breiten politischen Grundströmungen zu tun haben. 
· Nehmen wir die Landkarte der sozialistischen Grundströmung, dann muss auf ihr zumindest ein Zielort verzeichnet sein (anders gesagt: eine Vision, soziale Fantasie oder gar eine Utopie, die erreicht werden soll) und viele Wege, wie man dorthin gelangen kann (zum Beispiel durch Wahlen) und mit wem (und mit wem nicht) man unterwegs ist. 
· Die Landkarte einer Bewegung dagegen – nehmen wir die globalisierungskritische Bewegung – muss auf jeden Fall enthalten ein zentrales Problem (z.B. der Neoliberalismus und die mit ihm verbundene Kommodifizierung), einige Wege zu seiner Lösung und eine Vorstellung, wie dieser Weg gegangen werden kann (also mit welchen Organisationen). 
· Die Karte einer Partei endlich ist voller Hinweise auf die Technologie der Wege, sie liefert die Expertise über die Art und Weise, mit welchem politisch-sozialen Bündnis und Organisation also Ziele erreicht werden können. Parteien sind Expertinnen des Instrumentellen und der politischen Technologie der Macht. 
Der jeweilige Fokus dieser Karten ist unterschiedlich. Eine Grundströmung erkennt sich über einen Zielort; eine Bewegung über ein Problem; eine Partei über die Technologie der Wege zur Macht. Dort liegen dann jeweils auch die Differenzpunkte oder Spaltungslinien, wo die beteiligten Akteure schlußfolgern, dass sie nicht zueinander gehören – zumindest nicht im Rahmen der jeweiligen politischen Form.
Wenn wir uns auf diesem Seminar des Weltsozialforums mit der Frage befassen wie ein gemeinsamer Befreiungsprozess möglich ist, „der auf dem freien Ausdruck von Differenz basiert“ (Multitude, 251), und es also um die Frage geht, „wie eine gesellschaftliche Vielfalt es bewerkstelligen kann, die Differenz aufrechtzuerhalten und gleichzeitig miteinander Beziehungen einzugehen und gemeinsam zu handeln“ (Multitude, 10), also Kooperationen und Allianzen zu bilden, dann geht es also zunächst darum, dass wir lernen müssen, gemeinsam zu unterscheiden, mit welcher Landkarte wir gerade unterwegs sind und was unsere Gegenüber dementsprechend repräsentieren. Das ist nicht unkompliziert, schließlich haben wir alle ja immer eine Kartentasche bei uns und ziehen mal diese, mal jene Karte heraus. 
Wenn wir uns mit der Frage befassen, wie Gemeinsamkeit entsteht –politisch gesprochen: politische Allianzen oder Bündnisse – dann möchte ich abschließend noch auf einen zweiten Punkt kommen. Was verbindet, so die Frage, die TeilnehmerInnen der Forumsbewegung? Schließlich haben sich hier strömungs-, bewegungs- und parteienübergreifend Menschen aufgemacht, um hierher zu kommen. Ich glaube, es ist eine Art gemeinsamer Ziel raum, der auf den verschiedensten Karten auftaucht, es ist (wie Christoph Spehr es formuliert hat) „the next big thing“, das große politische Projekt, an dessen Kontur wir gemeinsam arbeiten und das für einen anderen Entwicklungspfad der Weltgesellschaft – nichts weniger als das! – steht. Das gegenwärtig hegemoniale politische Projekt ist der Neoliberalismus. Wo es auch nur Spurenelemente der Kritik am neoliberalen Projekt gibt, ist ein solcher gemeinsamer Ort auf einer Karte verzeichnet. Wir haben also noch eine zweite Karte bei uns, die Karte der Projekte. Ein politisches Projekt, welches die Hegemonie des Neoliberalismus ablösen könnte gibt es noch nicht – es gibt allerdings ein rechtes Projekt, welches die bisherige Form des Neoliberalismus weltweit weiterentwickeln möchte in eine imperiale Form. Die Forumsbewegung selbst hat zwei Grenzen gezogen und damit zugleich zwei Zielpunkte formuliert, die in einem solchen neuen politischen Projekt als Schlüsselprobleme gelten können: die Unvereinbarkeit mit bestimmten Technologien der Macht – nämlich der Technologie des Gewalt und des Krieges einerseits, der Technologie nichtdemokratischer Politik andererseits. 
Vielleicht also ist „the next big thing“ etwas ganz Profanes: das Projekt einer krieglosen neuen Demokratie.  
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